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Freitag, den 13. September. 
Das „Danziger Dampfboot“ erſcheim 
täglich N. 5 


achmittags 5 Uhr, 
mit der Sonn und Feſttage 
Abonnementspreis hier in der Expedition 


rte e Nr. 5. 
wie . ber ale, Lia Poſtanſtalten 


Staats ⸗Lotterie. 


Berlin, 12. Septbr. Bei der heute beendigten 
Ziehung der 3. Klaſſe 136ſter Königlicher Klaſſen-Lotterie 
fiel ein Gewinn von 2000 Thlr. auf Nr. 92,099. 1 Ge⸗ 
winn von 1000 Thlr. auf Nr. 62,412. 2 Gewinne zu 
600 Thlr. fielen auf Nr. 52,252 u. 64,403. 4 Gewinne 
zu 300 Thir. auf Nr. 32,822. 53,496. 68,702 u. 78,217 

und 10 Gewinne zu 100 Thlr. auf Nr. 10,632. 25,028. 


84,748. 37, 104. : 
und 80 841.4 50,870. 58,009. 75,588. 76,450. 77,278 


Telegraphiſche Depefchen. 


Kopenhagen, Donnerſtag 12. September. 
Von gut unterrichteter Seite wird mitgetheilt, daß 
der Geſandte in Berlin, Herr v. Quaade, nunmehr 
zum däniſchen Kommiſſar für die mit Preußen zu 
eröffnenden Verhandlungen über die nordſchleswigſche 
Frage ernannt worden iſt. 

Schaffhauſen, Donnerſtag 12. September. 
Der Kaiſer von Oeſterreich iſt geſtern Nachmittag 
4% Uhr hier eingetroffen und wird am Freitag 
wieder abreiſen. 

Genf, Donnerſtag 12. September. 
Am geſtrigen Tage beſchloß die große Schweizervolks⸗ 
verſammlung einen ne gegen * 8 ae 
reſſes und den n ben an 
— Kongreſſe aufgedrückten Charakter. 


Politiſche Rundſchan. 

Der Handelsminiſter pflegt alle drei Jahre an 
den König einen Bericht über die Erwerbs- und 
Berkehrsverhältniſſe zu erſtatten. Ein folder Bericht 
iſt vor Kurzem eingereicht und dürfte wohl, wegen 
ſeines vielfach intereſſanten Inhalts, auch der Oeffent⸗ 
lichkeit übergeben werden. Wie man vorläufig er⸗ 
fährt, geht daraus hervor, daß Erwerb und Verkehr 
in Preußen auch in den letztverfloſſenen drei Jahren, 
trotz der ungünſtigen äußeren Verhältniſſe, ſich eines 
ſtetigen Aufſchwungs erfreut haben. Wenn man 
bedenkt, daß der däniſche Krieg, dann die lange 
Kriſis, welche dem deutſchen Kriege vorherging, und 
endlich dieſer letztere Krieg ſelbſt, einen ſo raſchen 
Verlauf derſelbe auch genommen, einen ſtarken Druck 
auf Handel und Wandel ausgeübt haben, ſo muß 
jenes befriedigende Ergebniß um fo mehr überraſchen. 
Es liefert einen neuen Beweis von der Geſundheit 
und Kraft des preußiſchen Staatsweſens, deſſen 
finanzielle und gewerbliche Verhältniſſe, auch ſolchen 
ſtörenden und hemmenden Einflüſſen gegenüber, ſich 
Br in ſehr günſtigem Zuſtande behauptet 
aben. 

Das Budget, das dem Reichstage vorgelegt wird, 
ſoll ſehr knapp, zwar nicht in den Ziffern, die es 
verlangt, aber doch in den Ausführungen gehalten 
ſein. Ob das die Arbeit erleichtern wird, welche 
die Verſammlung bei der Berathung hat, ift ſehr 
fraglich. Dagegen hören wir, daß man in den ver⸗ 
ſchiedenen Miniſterien ſchon eifrig mit den Vor⸗ 
arbeiten zur Aufftellung des preußiſchen Budgets be⸗ 
ſchäftigt iſt, welches den Kammern gleich nach ihrem 
Zuſammentritt vorgelegt werden ſoll. Es ‚treten 
dabei allerdings dies Mal ganz neue Schwierigkeiten 
auf, welche die Arbeit zu verzögern drohen. Einmal, 
die Einfügung der neuen Provinzen und dann der 
Unftand, daß verſchiedene Pofitionen erſt definitiv 
nach den Berathungen des Reichstages feſtgeſtellt 
werden können. Deſſenungeachtet hofft man aber 
doch rechtzeitig fertig zu werden, und es frägt ſich 
nur, ob die Berathungen im Abgeordnetenhauſe ſo 
glatt gehen werden, daß durch ſie keine Verzögerung 
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in der Feſtſtellung des Budgets eintritt. Allerdings 
iſt der Militäretat, welcher wohl ſonſt immer am 
meiſten zu Differenzen Veranlaſſung gegeben hat, dem 
preußiſchen Abgeordnetenhauſe entzogen. 

Eine Correſpondenz aus Süddeutſchland bringt 
die bisher noch nirgends mitgetheilte Angabe, daß 
die bairiſche Regierung in Karlsruhe und Stuttgart 
ihrer Unzufriedenheit darüber Worte geliehen, daß 
die beiden Regierungen für die Militärreorganiſation 
preußiſche Normen angenommen, anſtatt die auf den 
1. October anberaumten Conferenzen abzuwarten. 
Die Thatſache ift allerdings richtig, daß die Orga⸗ 
niſationsarbeiten ſogar in Württemberg weiter vor⸗ 
geſchritten ſind als in Baiern. Letzteres wird ſich 
auf den Oktober⸗Conferenzen gänzlich iſolirt finden. 

Das Salzburger Ei, an dem die europäiſche 
Preſſe ſoviel herumgebrütet, hat ſich inzwiſchen ganz 
unzweifelhaft als ein Windei herausgeſtellt; in Süd⸗ 
deutſchland muß erſt noch Manches anders werden; 
Baiern insbeſondere muß erſt noch andere Saiten 
ſpannen, ehe von einem einheitlichen Aufgehen Süd⸗ 
deutſchlands in Norddeutſchland ernſtlich und kategoriſch 
die Rede ſein kann, und im Innern bedarf der 
Bund vor allen Dingen der feſten Begründung durch 
organiſche Einheitsgeſetze. 

In letzterer Beziehung find die Geſetze, deren 
Vorlage an den Reichstag die Eröffnungsrede ver⸗ 


heißt, von ſehr großer, ja entſcheidender Wichtigkeit. 
Wir geſtehen, wir erwarteten für dieſe erſte Seſſion, 
die doch, des im November bevorſtehenden Zuſammen⸗ 
tritts des preußiſchen Landtags halber, nur eine 
kurze ſein kann, kaum ſoviel. 

Allerdings giebt es Sanguiniker, die viel mehr 
erwarteten und die darum ſagen, daß ſie unbefriedigt 
find. Sie vergeſſen aber, daß die legislatoriſche 
Fundation eines ganz neugebildeten großen politiſchen 
Körpers nicht mit electriſcher Schnelligkeit, ſondern 
nur langſam, Stein um Stein, vollzogen werden kann. 

Im dictatoriſchen Wege iſt die organiſche Glie⸗ 
derung eines Staats wohl raſch zu ſchaffen, nicht 
aber im legislatoriſchen. Der Reichstag, denken wir, 
wird alle Hände voll zu thun haben, wenn er in 
der ihm bemeſſenen Friſt das ihm zur Berathung 
und Schlußfaſſung unterbreitete Material wird be⸗ 
wältigen wollen. Man weiß ja, wie bei der Be⸗ 
rathung von Geſetzentwürfen, zumal wenn keine 
Commiſſions - Vorberathung vorausgeht, regelmäßig 
jede Fraction ihre Amendements und Gegenamende⸗ 
ments zu ſtellen hat, und wie der Gang und Schluß 
der Sache damit verzögert wird. Sollten nun gar 
auch noch, wie es faſt ſcheint, einzelne Fractionen 
des Reichstags mit Erfolg die Initiative zu Geſetzen 
nehmen wollen, ſo würde vollends kein Ende abzu · 
ſehen ſein. 5 k 

Aus Wien wird mitgetheilt, daß in den dortigen 
Hoftreiſen mit großem Eifer an einer Annäherung 
an Preußen gearbeitet werde. Angeſichts des Wider⸗ 
ſtrebens der öffentlichen Meinung in Oeſterreich gegen 
eine Alliance mit Frankreich, heißt es, könne an die 
Erſtrebung einer ſolchen nicht mehr gedacht werden. 
Dies komme freilich Herrn v. Beuſt, deſſen aus⸗ 
wärtige Politik einem Bündniſſe mit Frankreich zu⸗ 
neige, ungelegen. Da andrerſeits das preußiſche 
Cabinet mehrfach Gelegenheit gehabt habe, ſeinen 
Unglauben an ein Aufgeben antipreußiſcher Tendenzen 
Seitens Oeſterreichs zu erkennen zu geben, fo lange 
Herrn v. Beuſt die Leitung der auswärtigen Politik 
des Kaiſerſtaates anheimgegeben ſei: fo hätte eine 
Annäherung an Preußen die Bedeutung, daß die 


Stellung des Premiers erſchüttert ſei. (7) Einfluß · 
reiche Kreiſe, zu denen auch der Erzherzog Albrecht 
geböre, und die von jeher gegen Beuſt's auswärtige 
Politik angekämpft hätten, ſetzten ihre Bemühungen 
fort, und daß fie bereits einen gewiſſen Erfolg er⸗ 
zielt, ſei daraus zu entnehmen, daß amtliche officiöſe 
und auch die regierungsfreundlichen Blätter, wie man 
ſicher wiſſen will, den Wink erhalten hätten, ſich 
Preußen gegenüber möglichſt freundlich und annähernd 
auszulaſſen. — Eine Umſtimmung in der Haltung 
der angezogenen Organe gegen Preußen iſt allerdings 
nicht zu verkennen; die obigen Schlüſſe daraus ziehen 
zu wollen, möchte indeß allzu gewagt ſein! 

Der Ausſchuß des Wiener Reichsraths für kirch⸗ 
liche Angelegenheiten hat einen Geſetzentwurf ausge ⸗ 
arbeitet, welcher das bisherige Eherecht aufhebt, die 
Ehe für ein rein bürgerliches, lediglich den Vor⸗ 
ſchriften des Civilgeſetzbuchs unterworfenes Inſtitut 
erklärt und die Einführung der Civilehe bezweckt. 

Einer der eigenthümlichſten Auswüchſe unſerer 
kongreß⸗ und tagungsfüchtigen Zeit iſt unbeſtreitbar 
der im gegenwärtigen Augenblick bereits heimgegan⸗ 
gene Friedenskongreß in Genf. Als wir beim erſten 
Auftreten des Gerüchts von der Abſicht eines ſolchen 
„Tages“ bedenklich den Kopf zu der Tendenz des⸗ 
ſelben ſchüttelten und unſere Meinung offen dahin 
ausſprachen, wie ein ſolches Beginnen ſeiner ſittlichen 
Idee wegen zwar ſehr lobens⸗ und anerkennenswerth, 
aber nicht im mindeſten empfehlenswerth ſei, weil 
alle noch fo ſchön ſtyliſirten Reſolutionen und die 
heftigſten Proteſte nicht im Stande ſind, das blutige 
Ungeheuer des Krieges aus der Welt zu verbannen — ein 
Zuſtand, der fo beklagenswerth er auch ift, doch noch 
ſo lange beſtehen wird, wie es noch ſtärkere und 
ſchwächere phyſiſche und moraliſche Naturen giebt und 
ſo lange die Intereſſen aller Menſchen auf dem gan⸗ 
zen weiten Erdball nicht durchaus conform geworden 
ſind, mit einem Worte alſo, der ewig beſtehen wird, 
— da glaubten wir freilich noch, es ſei den Leuten, 
welche ſich in Genf zuſammenfinden wollten, ernſt mit 
der Parole, welche ſie auf ihre Fahne geſchrieben 
hatten. Allein als ſpäter ganz entſchieden unver⸗ 
beſſerliche Revolutionaire ſich als die Entrepreneure 
dieſes „Friedenswerkes“ decouvrirten, als endlich 
Garibaldi, den eine moderne Mythe zweifelsohne mit 
dem blanken Helme und dem Waffengürtel des Ares 
ſchmücken würde, zum Ehren⸗Präſidenten des „Frie⸗ 
denskongreſſes“ ernannt wurde, da war für uns die 
volle Gewißheit gegeben, daß hinter dieſen Friedens⸗ 
betheuerungen ganz andere Zwecke verfolgt würden, 
daß die jetzigen Führer der Europäiſchen Demokratie 
auch in dieſem Falle wieder feige genug waren, den 
„demokratiſchen Kongreß, welchen ſie ins Werk ſetzen 
wollten, hinter der Maske einer den Europäiſchen 
Frieden anſtrebenden Liga zu verbergen, daß ſie nicht 
den Mannesmuth beſaßen, offen mit der Sprache 
hervorzu kommen und ſich lieber der Heuchelei be⸗ 
fleißigten. Wir kommen wohl noch einmal auf 
das Verwerfliche und Verderbliche dieſes Heuchel⸗ 
ſyſtems für die Demokratie ſelbſt zurück; für heute 
haben wir nur zu conſtatiren, daß die Maske noch 
vor der Eröffnung des ſogen. „Friedenskongreſſes“ 
von zwei Seiten verächtlich auf die Seite geworfen 
worden iſt — von der Polniſchen Emigration in 
Paris und von Garibaldi. Daß der alte Haudegen, 
dem man doch in ſeiner Eigenſchaft als Ehren⸗ 
Präſident die Ziele unbedingt klarlegen mußte, bei 
feiner anerkannten Offenheit und Wahrheitsliebe ſo 
zu ſagen aus der Schule plaudern würde, war vor⸗ 


auszuſehen, und es zeigt von wenig Geſchick der re⸗ 
volutionairen Friedensfreunde, daß ſie grade den 
Märtyrer von Aspromonte zum Haupte einer Ge⸗ 
ſellſchaft machten, die mit ihrem Namen das fagen 
will, was ſie nicht iſt; daß aber auch die nie zur 
Ruhe kommenden Polen ſich gegen dieſe Friedens⸗ 
Faſeleien zu verwahren für nöthig finden, iſt ein 
immerhin bedeutſames Zeichen, obgleich grade für 
dieſe species von Verſchwörern ſchon lange die Zeit 
zur Einſicht gekommen iſt, daß die hochtrabenden 
Phantaſtereien etwelcher Polniſcher Junker behufs 
Unterdrückung ihrer eigenen Landsleute nur noch ein 
hiſtoriſches Intereſſe haben. 

Die Hoffnungen auf eine günſtige Abwickelung 
des Verkaufs der Kirchengüter in Italien ſtehen jetzt 
niedriger als jemals, ſchreibt man aus Florenz, ſeit⸗ 
dem man weiß, daß in vielen Provinzen der Clerus 
entſchieden dagegen agitirt und die ländliche Be⸗ 
völkerung vom Ankaufe unter dem Vorwande abhält, 
daß ein Käufer nicht allein eine unverantwortliche 
Sünde gegen Gott und die heil. Mutter⸗Kirche be⸗ 
gehe, ſondern obendrein ſein Geld verliere, da dieſe 
Güter unfehlbar wieder ihrer Eigenthümerin, der 
Kirche, zurückgegeben werden müßten. Die Regierung 
hat ſich nun an die Repräſentanten dec Preſſe ge⸗ 
wandt, um dieſe Diatriben des Clerus durch Auf- 
deckung der Nichtigkeit derſelben zu bekämpfen. 
Allein was vermag die Preſſe in einem Lande aus⸗ 
zurichten, wo 17 Millionen nicht leſen können, und 
zwar zumal in einem Falle, wo die ländliche Be⸗ 
völkerung vorzugsweiſe aufgeklärt werden fol? So 
ſtrauchelt auch dieſe Operation wieder, wie ſchon ſo 
Vieles, was wirklich Gutes in Italien bewerkſtelligt 
werden ſollte, an der Unwiſſenheit des Volkes. 

Im freien Amerika denkt man über den Korn- 
wucher anders als in Preußen. In Chicago war 
viel Aufregung wegen der Arretirung einer großen 
Zahl Korn⸗Speculanten. In der letzten Seſſion der 
Illinois - Legislatur wurde ein Geſetzvorſchlag ange⸗ 
nommen, wonach Lieferungsgeſchäfte in Getreide, 
welche „nur auf eine Steigerung des Preiſes“ ſpe⸗ 
culiren, als Hazardſpiel mit 1000 Shill. Geld und 
1 Jahr Gefängniß beſtraft werden ſollen; die Hälfte 
des Strafgeldes ſoll der Denunciant erhalten. Ein 
Chicago⸗Speculant, welcher im Verluſt war, denun⸗ 
eirte auf Grund dieſes Geſetzes, das vorher als 
todter Buchſtabe betrachtet wurde, gegen einige Haupt⸗ 
ſpeculanten. Infolge davon wurden in zwei oder 
drei Tagen Arreſtbefehle gegen ungefähr einhundert⸗ 
undſechzig große Getreidehändler in Chicago ausge⸗ 
fertigt, beinahe die ganze Börſe jenes Platzes. Dies 
verurſachte einen allgemeinen Stillſtand des Getreide⸗ 
geſchäftes; 24 Stunden nachher aber wurden die 
Speculanten gegen 3000 Shill. Caution pro Perfon 
entlaſſen, und handelten ſofort auf Lieferung weiter. 
In dieſem Monat werden in Chicago die gerichtlichen 
Verhandlungen über dieſen Fall ſtattfinden. 


— Der König wird auf der Reife nach Hohen» 
zollern von der Königin begleitet ſein. 

— Ein Gerücht, das wahrſcheinlich mindeſtens 
verfrüht iſt, läßt für den Fall, daß Graf Bismarck 
wegen Ueberhäufung der Geſchäfte das Portefeuille 
des Auswärtigen niederlegen ſollte, Herrn v. Werther 
in Wien als feinen Nachfolger bezeichnen. Das 
Gerücht bedarf wohl jedenfalls noch der Beſtätigung. 

— Die äußerſte Linke des Reichstages ſoll An⸗ 
träge auf Revifion der Bundes-Verfaſſung vorbereiten, 
die indeſſen ſchwerlich Ausſicht auf Erfolg haben. 

— Das Inſtitut der einjährig Freiwilligen wird 
auch in allen Contingenten des norddeutſchen Bundes⸗ 
heeres zur Ausführung kommen, und es können dabei 
die proviſoriſchen Erleichterungen, welche rückſichtlich 
der Zulaſſung zum einjährig freiwilligen Militair⸗ 
dienſte den Angehörigen der neuen preußiſchen Lande 
zugeſtanden ſind, auch den bis zum Jahre 1871 
dienſtpflichtig werdenden Angehörigen der betreffenden 
Länder bewilligt werden. Insbeſondere wird ein 
ſpezieller Nachweis der wiſſenſchaftlichen Bildung für 
die bezeichnete Kategorie nicht verlangt, vielmehr ein 
milderer Maßſtab angelegt werden. 

— Der zum Oberpräfidenten der Provinz Hannover 
deſignirte Graf Stolberg iſt in Norddeutſchland der 
größte Privatforſtbeſitzer (gegen 70,000 Morgen 
Waldungen) und unterhält eine Forſtwirthſchaft, welche 
ſich ſchon im vorigen Jahrhundert als muſterhaft 
auszeichnete. - 

— Die hannoverſchen Volksſchullehrervereine haben 
an den Cultusminiſter eine Petition gerichtet, deren 
Wünſche dahin gingen, es bei den jetzigen Einrich⸗ 
tungen der Volksſchule Hannovers bis zur Einführung 
eines neuen Schulgeſetzes in Preußen zu belaſſen. 
Der Cultusminiſter beantwortet dieſe Petition dahin, 
daß feiner Zeit in Erwägung gezogen werden foll, 


inwiefern dieſe Wünſche in der Fortbildung des Volks⸗ 
ſchulweſens in der Provinz Hannover Berückſichtigun g 
finden können. 

— Man verſichert, daß die franzöſiſche Regierung 
800,000 Leibgurte für die Armee beſtellt hat, von 
denen jeder eine kleine Apotheke enthält. Dieſe 
Apotheke enthält das Nothwendigſte, um ſo gut es 
geht den erſten Verband einer Wunde herzuſtellen 
und Dysenterie und ähnliche Anfälle zu ſtillen. 
5 800,000 Gurte ſollen nur 1,500,000 Fres. 
often. 


Lotales und Probinzielles. 


Danzig, 13. September. 

— In der letzten Sitzung der Herren Aelteſten 
der hieſigen Kaufmannſchaft wurde bezüglich der beim 
Handelsminiſterium eingebrachten Petition auf Ver⸗ 
tiefung des Hafenkanals in Neufahrwaſſer bis auf 
20° der hierauf eingegangene Beſcheid mitgetheilt, 
welcher dahin lautet, daß zur Zeit nicht auf dieſe 
Petition eingegangen werden könne, weil das noch 
theilweiſe beſtehende Bohlwerk bei Baggerungen auf 
dieſe Tiefe nachgeben würde und deshalb zuvörderſt 
an Stelle deſſelben Futtermauerwerk mit tiefem Fun⸗ 
dament treten muß. Zur Realiſirung dieſes Pro- 
jektes werde mit den erforderlichen Koſtenanſchlägen 
ſofort vorgegangen werden. Desgleichen hat die 
Königl. Regierung bereits den Auftrag erhalten, ein 
Leuchtfeuer bei Danziger Heiſterneſt einzurichten. — 
Nach einer Mittheilung des Hrn. Prov. Steuer- 
Direktors wird der $. 60 der Zollordnung für 
Danzig dahin deklarirt, daß für den hieſigen Packhof 
eine fünfjährige Lagerfriſt nachgegeben iſt. — Herr 

Franzen iſt auf ſeinen Antrag in die Corpo⸗ 
ration der Kaufmannſchaft aufgenommen. 


Um den Geſundheitszuſtand der hieſigen 
Garniſon zu heben, werden auf Veranlaſſung unſeres 
Herrn Stadtkommandanten die Kaſernenbauten ganz 
beſonders gefördert. Zuvörderſt ſoll das Landwehr⸗ 
zeughaus auf dem Nonnenhofe zu einer Kaſerne aus⸗ 
gebaut und der Speicher Einhorn, welcher früher 
dem Königl. Seebataillon zum Montirungs⸗Depot 
diente, zum Depot für die Landwehr eingerichtet 
werden. Demnächſt wird die Oeconomie⸗Handwerks⸗ 
ſtätte auf Langgarten zur Kaſerne für die Huſaren⸗ 
Eskadrons eingerichtet und die Oeconomie-Handwerker 
nach dem Flügel D der Kaſerne Wieben verlegt 
werden. Außerdem kommt das Projekt, eine Infan⸗ 
terie-Raferne auf dem freien Platze neben der Reiter⸗ 
gaſſe auf Niederſtadt zu bauen, im Frühjahr zur 
Ausführung. 

— Geit geftern find an der Cholera 5 Civil⸗ 
und keine Militairperſon geſtorben, — 6 vom Civil 
und Niemand vom Militär erkrankt. Die geſammte Zahl 
der Todten iſt bis jetzt 310, der Erkrankungen 554. 

— Die Elementarſchulen hielten beim geſtrigen 
Turnfeſte trotz des unfreundlichen Wetters das Pro- 
gramm möglichſt aufrecht, und die kleinen Turner zeige 
ten eine dementſprechende Ausdauer. Um 7%, Uhr 
rückte die muntere Schaar mit Muſik und ihren 
zahlloſen Fähnchen wieder in die Stadt ein. Es 
gefiel allgemein, daß ein recht zahlreiches Trommler⸗ 
und Pfeifercorps der Turner ſich an der Spitze des 
Zuges befand und durch tüchtige Handhabung der 
militairiſchen Muſik-Inſtrumente den Beweis lieferte, 
daß die Elementarſchüler nicht weniger begabt ſind, 
als die Schüler der höheren Lehranſtalten, es in 
kurzer Zeit zur möglichſten Vollkommenheit darin zu 
bringen. Einen ebenſo erfreulichen Eindruck machte 
es auf das Publikum, daß auch die Zöglinge der 
hieſigen Waiſenanſtalten als Turner mit hinauszogen 
und Zeugniß davon ablegten, daß in den qu. Anſtalten 
den Turnübungen ein reges Intereſſe gewidmet wird. 

— Die frühere Stor ka'ſche ſ. g. große Bleiche 
iſt Seitens der Kgl. Garniſon-Verwaltung dem Hrn. 
Zimmermeiſter Gelb noch einftweilen in Pacht gegeben, 
da die vom Militairſiskus daſelbſt projektirten Bauten 
in dieſem Jahre wahrſcheinlich nicht in Angriff ge⸗ 
nommen werden dürften, weil der Bauplan noch nicht 
feſtgeſtellt iſt. Eine Artilleriekaſerne wird dort nicht 
etablirt werden, ſondern nur Stallungen für die 
Artilleriepferde und eine Reitbahn, indem man in 
neuerer Zeit aus Sanitätsrückſichten vermeidet, Kaſernen 
mit Stallungen in enge Verbindung zu bringen. 

— Das Concert zum Benefize des Herrn Mufit- 
directors Frühling wird morgen Abend ſtattfinden und 
bei ungünſtigem Wetter in den Schützenhausſaal ver⸗ 
legt werden. 

— Herr Oberfeuerwerker Reimann wird am 
nächſten Sonntage bei Gelegenheit des im Schützen⸗ 
garten ſtattfindenden großen Doppel-Konzertes den 
Park mit der electriſchen Sonne beleuchten. 


— Die von Herrn Selonke engagirte Akrobaten⸗ 
Geſellſchaft unter Direction des Herrn Bratz traf 
geſtern Nachmittag mit dem Dampfer „Colberg“ hier 
ein und wird am Sonntag mit den Vorſtellungen 
beginnen. Unter ihnen zeichnen ſich beſonders die 
beiden Töchter des Directors durch kühne Productionen 
auf dem geſpannten Seil und der Sohn deſſelben 
durch naturwidrige Exereitien aus, namentlich durch das 
Gehen à la Fliege mit den Beinen nach oben, den 
Kopf nach unten und dabei Flöte blaſend. 

— In dieſer Nacht findet eine ſichtbare Mond⸗ 
finſterniß ſtatt. Um 11 Uhr 30 Min. beginnt der 
linke obere Rand des Mondes ſich zu verdunkeln, 
um 1 Uhr iſt die Verfinſterung am größten. 

— Zu der durch Verſetzung des Hrn. v. Leipziger 
erledigten Königsberger Polizei⸗Präſidentenſtelle ſoll 
5 Landrath Herr v. Brauchitſch die meiſte Ausſicht 
haben. 

— Aus Polen wird mitgetheilt, daß von dortigen 
Grenz⸗Zoll⸗Aemtern die Mittheilung zugegangen ſei, 
es werde mit dem nächſten Neujahr ein ſehr er⸗ 
mäßigter Zolltarif eintreten. Wir bringen heute 
dieſe kurze Notiz, welche für die Geſchäftswelt von 
Intereſſe iſt, und hoffen in nächſter Zeit über dieſe 
Angelegenheit Beſtimmtes und Ausführliches mittheilen 
zu können. 


Gerichtszeitung. 
Criminal⸗Gericht zu Danzig. 

[Theure Roſen.] Die Arbeiter Rud. Kulling, 
Herrm. Thoms und Aug. Pettke haben geſtändlich in 
einer Nacht im April d. J. aus vier verſchiedenen Gärten 
gemeinſchaftlich 75 Stück zum größten Theil veredelte 
Roſenſtöcke geſtohlen. Sie begaben ſich eines Tages nach 
Heiligenbrunn, weil ſie gehört hatten, daß ein daſelbſt 
wohnhafter Gärtner wilde Roſen zu kaufen wünſche und 
ſie ſolche aus dem Walde beſorgen wollten. Der Gärtner 
war jedoch nicht zu Hauſe. Nicht weit von dem Hauſe 
trafen fie auf den ihnen unbekannten, früheren Bäcker⸗ 
meiſter, jetzigen Rentier Ed. Kaatz zu Langefuhr und 
fragten ihn, ob er der Gärtner ſei. Kaatz verneinte dies, 
worauf jene ihm erzählten, daß ſie für den Gärtner 
wilde Roſen beſorgen wollten. Rang entgegnete hierauf, 
daß er ſolche erſt im Herbſte gebrauche, fragte aber 
gleichzeitig, ob ſie ihm nicht ca. 30—40 Stück veredelte 
Roſen, die noch in dieſem Sommer blühten, beſorgen 
könnten. Als jene dies bejahten, ſagte er, daß er für 
jeden veredelten Roſenſtock 2 Sgr., und wenn er 
gut wäre, noch mehr bezahlen würde, und fügte 
hinzu, daß er Langefuhr Nr. 9 wohne. Als die 
Arbeiter ſagten, daß ſie die Roſen morgen früh 
um s Uhr bringen würden, erwiederte Kaatz, ſie könnten 
ſchon um 5 Uhr kommen, fie ſollten nur klingeln, dann 
würde er ihnen auſmachen. Bevor fie auseinande 
gingen, rief ihnen Kaatz noch zu: „Bringt mich nicht 
in's Unglück, laßt Euch nicht dabei kriegen.“ Die drei 
Arbeiter ſind darauf Abends zwiſchen 9 und 10 Uhr in 
die unverſchloſſenen Gärten des Lehrers Teichert, Küſters 
Paſchke, Predigers Wachhauſen und Lotterie⸗Einnebmers 
Schulz gegangen und haben aus denſelben 75 größten⸗ 
theils veredelte Roſenſtöcke entwendet. Noch vor 5 Uhr 
Morgens begaben ſie ſich zu Kaatz. Während Petike 
draußen blieb, begaben ſich die beiden Andern in's Haus 
hinein. Obwohl Kaatz Anfangs nur 30 bis 40 Stück 
kaufen wollte, ſo nahm er doch auf die Aeußerung des 
einen Verkäufers: „wer ſoll uns die edlen Roſen abnehmen, 
wenn wir ſie herumtragen, werden wir noch gefaßt“, 
in ſeinem eigenen Intereſſe Rückſicht, nahm ſie Alle 
und zahlte, ohne daß etwas gefordert wurde, 3 Thlr. 
5 Sgr. Hiebei theilten Kulling und Thoms dem 
Kaatz mit, daß fie die Roſen aus vier Gärten 
geholt hätten und deshalb der Diebjtahl nicht be» 
merkt werden würde, worauf Kaatz zu ihnen ſagte: 
„Wenn es herauskommen ſollte, verrathet mich nicht.“ 
Kaatz beſtreitet auf's Entſchiedenſte, gewußt zu haben, 
daß die Roſenſtöcke geſtohlen ſeien, und bezeichnet alle 
ihn bezüchtigenden Angaben als unwahr. Er ſtellt ferner 
in Abrede, edle Roſenſtöcke beſtellt zu haben, ſowie er 
auch nicht gewußt haben will, daß der größte Theil der 
von ihm gekauften Roſen veredelt geweſen iſt, obwohl 
der Unterſchied auch für Nichtkenner ein auffallender iſt, 
indem die veredelten — Kronen haben. Kaatz hat ſich 
aber außerdem durch ſein Benehmen dem Gens d'arm 
Warmutb gegenüber und ſonſt verdächtig gemacht, 
indem er Anfangs, als erſt der Roſendiebſtahl beim 
Lehrer Teichert bekannt geworden war, dem Warmuth 
auf Befragen mittheilte, er babe ca. 30 Wildlinge ge. 
kauft und erſt ſpäter zugab, 40 Stück, auch wohl noch 
mehr gekauft zu haben. Dieſes letztere Zugeſtändniß 
geſchah, nachdem ſpäter auch die Diebstähle bei Paſchke, 
Wachhauſen und Schulz bekannt geworden waren. Kaap 
hat endlich den Gensd'arm Warmuth gebeten, die Sache 
nicht anzuzeigen, indem er hinzugefügt, ſeine Bemühungen 
ſollten auch nicht umſonſt ſein. Ein ander Mal, als 
er daſſelbe Anliegen zu Warmuth ausſprach, machte er 
dabei eine Bewegung nach der Taſche, als ob er viel 
leicht Geld aus derſelben nehmen wollte. Der Ver⸗ 
theidiger des Kaatz ſchob die Behauptungen der Ange: 
klagten als ganz unglaubwürdig bei Seite, indem er 
meinte, daß es die Taktik der Diebe ſei, einen Hehler 
oder Verleiter zum Diebſtahl anzugeben, in der Meinung, 
daß ihre Strafe dadurch milder beahndet werde. Er 
hebt hervor, und das war das Weſentliche der Verthei⸗ 
digung, daß Kaatz die Roſenſtöcke ſelbſt über den Werth 
bezahlt habe. Ueber dieſen Umſtand brachte er auch 
einen gelungenen Entlaſtungsbeweis ein, der aber den 
Kaatz doch unmöglich entlaſten konnte, weil dieſer Umſtand 
keinesweges allein das Kriterium der Hehlerei ausmacht 


ſondern die Umſtände, aus welchen entnommen werden 
kann, daß Kaatz es gewußt bat, daß die Roſenſtöcke von 
einem Diebftahl herrühren, und dieſe dürften zur Evidenz 
klar liegen. Nicht unerwähnt mag noch bleiben, daß 
Kaatz dem Teichert für die geſtohlenen Stücke 10 Thlr. 
und dem Schulz 12 Thlr. bezahlt hat, lediglich deshalb, 
um die Angelegenheit todt zu machen. Der Gerichtshof 
gewann aus den Umſtänden die Ueberzeugung von der 
Schuld des Kaatz und beſtrafte: die Diebe mit je 14 
Tagen Gefängniß und den Hehler Kaatz mit einem 
Monat Gefängniß und Verluſt der bürgerlichen Ehren⸗ 
rechte auf ein Jahr. 

[Lobenswerthe Amtstreue.] Am 3. Mai d. J. 
bemerkte der Steuer⸗Aufſeher Wodke bei einer Patrouille 
auf dem Schuitenſteege einen Kahn, in welchem ſich 
Fleiſchmulden befanden, die mit einer weißen Fleiſcherſchürze 
vedeckt waren, auf der Weichſel fahren und demnächſt an 
dem Milchpeter landen. Als Führer des Kahnes erkannte 
er den Fleiſchergeſellen Johann Koſchnitzki aus Heu- 
bude, welcher ſchon öfters von Wodke mit ſteuerpflichtigen 
Sachen veſchlagen worden ift. Nachdem Letzterer in die 
Reftauration zum Milchpeter gegangen, war Wodke bis 
an den Kahn gekommen, und in der Vermuthung, daß 
ſich in demſelben steuerpflichtige Sachen befänden, wollte 
er Äh eben an die Revifion deſſelben machen, als 
Koſchnitzt aus der Reſtauration höchſt aufgeregt an den 

ahn kam, den Wodke zurückſtieß, ihn ſchimpfte und 
meinte, daß er ihm wobl etwas ſtehlen wolle. Gleich. 
zeitig ſprang Koſchnitzti in den Kahn, um auf das 
Waſſer zu gelangen. Ehe er den Kahn aber abſtieß, 
batte auch ſchon Wodke darin Platz genommen. Der 
Kahn war mittlerweile bis auf die Weichſel getrieben 
und Koſchnitzki verſuchte es jetzt durch heftiges Schaukeln 
den Kahn umzuwerfen, jedoch hatte Wodke Geiſtesgegen⸗ 
wart genug, dies durch gegenſeitige Bewegungen ſeines 
Körpers zu verhindern. Als Koſchnitzti ſah, daß feine 
Bemühungen umſonſt waren, ergriff er ein im Kahne 
liegendes Ruder, erhob es gegen Wodke und drohte ihm 
den Kopf zu ſpalten. Wodke verſuchte es wiederholt, 
ſeinen wüthenden Gegner zu beruhigen und ihn zu über⸗ 
zeugen, daß er nur ſeine Pflicht thue. Es half dies aber 
nichts. Koſchnitzti ſagie ihm, daß er nur die 
Nähe der Menſchen ſcheue, ſonſt würde er ihn 
todtſchlagen und ins Waſſer werfen. Dabei hielt 
er das Ruder zum Schlage bereit. Jetzt erſt 
zog Wodke ſeine Waffe und drang auf Koſch⸗ 
nitzki ein, wodurch er vollſtändig kaltblütig gemacht und 
es dem Wodtke möglich gemacht wurde, den Inhalt des 
Kahnes zu unterſuchen. Derſelbe enthielt nicht fteuer- 
pflichtige Sachen. Der Gerichtshof beſtrafte den Koſch⸗ 
nigfi mit 14 Tagen Gefängniß. 

[Erhebliche Körperverletzung.] Am 16. Aug. 
d. J. befanden ſich in dem Laden des Kaufmanns 
Labuhn auf Rammbaum mehrere Arbeiter, unter ihnen 
die Arbeiter Widder, Gutſchick und Domröſe. Die beiden 
letztern ließen ſich Schnaps einſchenken, und als Domröſe 
binzutrat und fragte, ob für ihn nicht auch ein Schnaps 
da ſei, ließ Widder auch für ihn einen dritten Schnaps 
einſchenken. Nachdem er denſelben genoſſen hatte, fragte 
er den Widder, ob er ihm etwas auf der Harmonika 
vorſpielen ſolle, doch 1 keine Luſt W und 


wi Domröſe ging demnächft mit 
— die Thüre, wo bereits Domröſe mit feiner 


r d. Auf die wiederbolte Frage des Letzteren, ob 
— eins ſpielen ſollte, drehten ſich Widder und 
Gutſchick um und gingen weiter auf die Straße. Plötzlich 
erbielt Gutſchick von hinten einen Stich in den Rücken. 
Er drehte ſich um und ſah, daß Frau Domröſe hinter 
zm mit geſchwungenem Meſſer ftand. Gutſchick floh, 
Frau Domtöſe verfolgte ihn und warf mit Steinen 
dinter ihm. Die Domröſe'ſchen Eheleute machten ſich 
jetzt mit ihren Meſſern über Widder her, und brachten 
ihm der Mann einen Stich, die Frau Domröſe vier 
erhebliche Verwundungen bei, in Folge deren Widder 
drei Wochen arbeitsunfäbig geweſen iſt. Der Gerichts. 
bof beftrafte die Domröſe'ſchen Eheleute wegen erheblicher 
Körperverletzung, den Mann mit 9, die Frau mit 6 

onaten Gefängniß. N 

— Sieb tab und Hehlerei.) Der 
Nachtwächter Benj. Schütz in Krönke iſt überführt, in 
einer Nacht im Juni zu Liſſau dem Gutsbeſitzer Crenat 
eine geringe Quantität Roggen durch Einbruch und Ein ⸗ 
ſteigen in die verſchloſſene Scheune geſtohlen zu haben. 
Er wurde unter Annahme mildernder Umſtände mit 
6 Monaten Gefängniß, Ehrverluft und Polizei⸗Aufſicht 
bestraft. Seine Ehefrau, welche ſich dabei der Hehlerei 
ſchuldig gemacht hat, erhielt 14 Tage Gefängniß. 

[Freiſprechung.] Die Schiffszimmergeſellen Karl 
Wilh. Görtz und Rob. Heinr. Roſalski wurden von 
der Anklage der Beleidigung des Schutzmanns Hir ſch 
reigeſprochen. 

[Widerſtand.] Der Arbeiter Joh. Rogalewski 
von dier prügelte in einer Nacht auf der Straße ſeine 
Ehefrau, — welche, wie er behauptet, geiſtesſchwach ſei 
— und verurſachte dadurch einen ruheſtörenden Lärm. 
Als der Schutzmann Scharmak auf die Eheleute hin- 
zutrat und ſie anwies, ruhig zu ſein, hörte jeder Zwiſt 
unter ihnen auf, und gemeinſchaftlich ſtellten fie ſich 
Rt dem Schutzmann gegenüber. Frau Rogalewski fuhr 

Mm Schußmann mit ihren Fingernägeln ſogleich in die 
Augen, und als Letzterer fie jetzt anfaßte, um fie fort ⸗ 
zubringen, ſprang der Ehemann hinzu, faßte den Schutz⸗ 
mann an den Mantel und zerriß ihm dieſen. Frau 
Rogalewsti wurde heute nicht abgeurtelt, weil ihre 
Wohnung bisher nicht hat ermittelt werden können. 
Der Ehemann wurde mit 14 Tagen Gefängniß beſtraft. 

[Vermögens Beſchädigunz.] Der Arbeiter 
FIrdr. Wilh. Müller, ein Bruder des in dem Pferde- 
Diepſtahls⸗Prozeſſe zu vieljähriger Zuchthausſtrafe ver 
urtheilten Müller, hat von Letzterm den Auftrag erhalten, 
für die Erhaltung eines Paar Pferdegeſchirre, welche 

ch bei einem dritten Bruder befinden, zu ſorgen. 
Wilh. Müller begab ſich zu dieſem Zwecke zu feinem 

tuder und nahm die Pferdegeſchirre mit, um ſie 


zu reinigen. Auf dem 1 nach ſeiner Wohnung holte 
ihn ſein Bruder ein, entriß ihm die Geſchirre und miß- 
handelte ihn mit dem Stiele einer Axt, welche er in der 
Hand trug. Müller Hätte fi ſofort auf ſeinen Bruder 
geſtürzt und ihm die Schläge vergolten, er wurde aber 
durch die zufällige Anweſenheit eines Polizeibeamten daran 
verhindert. Er ging nach Hauſe, konnte ſeine Wuth 
aber nicht bezähmen, ging nach der Wohnung ſeines 
unfreundlichen Bruders und zertrümmerte mit einem 
Steine deſſen Fenſterſcheiben. Der Gerichtsbof beſtrafte 
ihn mit 3 Thlrn. event. 2 Tagen Gefängniß. 

[Diebftäble.] 1) Die verehelichte Schuhmacher 
Johanna Chriſtine Henkel, geb. Oloff, hat der ver ⸗ 
ehel. Schuhmacher Harniſch ein paar Schuhe geſtohlen. 
Sie will dieſelben auf dem Boden in einem Haufen 
Kehricht gefunden und ſich berechtigt gehalten haben, 
diefelden für ſich zu behalten. Sie wurde wegen Dieb- 
ſtahls mit 1 Woche Gefängniß beſtraft. 

2) Die Wittwe Albertine Neumann geb. Päft 
von hier hat, während fie bei dem Kaufmann Spohr ⸗ 
mann als Köchin diente, demselben geſtändlich mehrere 
Wäſcheſtücke geſtohlen. Sie erhielt 4 Wochen Gefängniß. 

3) Die verehel. Arbeiter Anna Zielinski aus 
Radowa hat im Auguſt d. J. der verehel. Thereſe 
Elsner aus ihrer Bude eine Tabaksdoſe, 174 Sgr. 
werth, geſtohlen und erhielt dafür 14 Tage Gefängniß. 

4) Der eilfjährige Knabe Franz Lange hieſelbſt hat 
am 8. d. M. in dem Garten des Gaſtwirths Heldt zu 
Langefuhr aus der Kaſſe des Entré⸗Einnehmers Kratz 
17 Sgr. 6 Pf. geſtohlen, während Letzterer in das Reſtau⸗ 
rationszimmer gegangen war, um eine Taſſe Kaffee zu 
trinken. Der kleine Dieb wurde verfolgt und ergriffen. 
Das Geld warf er bei der Flucht von ſich. Der Gerichts- 
hof erkannte 1 Tag Gefängniß. 

[Hauſir⸗ Gewerbe Kontravention.] Der 
Kaufmann Rob. Czekalla aus Berlin hat geſtändlich 
in den Jahren 1866 — 67 in den Provinzen Pommern 
und Preußen das Gewerbe des Bücherverkaufs im Um ⸗ 
herziehen betrieben, ohne im Beſitz eines Hauſir⸗Gewerbe 
Scheins geweſen zu ſein. Er wurde zu einer Geldbuße 
von 64 Thlrn. event. 1 Monat Gefängniß verurtheilt. 

[Freiſprechung.] Der Schutzmann Lange traf 
in einer Nacht im Juni d. J. den Tiſchlergeſellen Th. 
Wilh. Stübe ſchlafend auf einem Beiſchlage liegen. 
Lange weckte ihn, fragte nach ſeiner Wohnung und erbot 
ſich ihn nach Hauſe zu führen. Stübe war über dieſe 
Störung ſehr zornig und ſagte: „was willſt du, Rekrut, 
laß du einen alten Landwehrmann liegen.“ Als Lange 
nun nach ſeinem Namen fragte ſagte zu ihm Stübe, 
ach was L.... Stübe wurde arretirt; er will ſich des 
Vorfalles aber nicht erinnern, weil er total angetrunken 
geweſen ſei. Dieſes bezeugt auch Lange und giebt zu, 
daß Stübe nicht Be haben mag, wen er in der 
qu. Nacht vor ſich gehabt habe. 
ſprechung erkannt. 

[Beamtenbeleidigung.] Der Arbeiter Albert 
Heinr. Schönkowski wurde wegen wörtlicher Belei- 
digung des Aufſehers der ſtädtiſchen Straßenreinigungs⸗ 
Mannſchaften, Pillath, zu 14 Thlr. Geldbuße event. 
4 Tagen Gefängniß verurtheilt. 


Eine Rheinfahrt. 


Novellette von R. L. Sta b. 


Es wurde auf Frei ⸗ 


(Fortſetzung.) 
XI. 


Als wir uns beim Kaffee wieder gegenüberſaßen, 
hatte Jedes ſein Zwiegeſpräch gehalten, deſſen Ein⸗ 
fluß nicht unbemerkbar war. Die junge Frau hatte 
Agathen das Herz ſchwer gemacht und ihr viel von 
Oscar erzählt; Agathe hatte nicht Lobendes genug 
über den Herrn Aſſeſſor und deſſen ſchöne Stimme 
dem Vater ſagen können; fie hatte ſich von ihm gar 
vieles Angenehme in das Ohr flüftern laſſen, was 
nicht ohne Wirkung geblieben ſchien; ich hatte von 
Oscar viel zu leiden, indem er nur von Agathen 
und nichts von unſerer Nachhauſereiſe, worüber wir 
nun nachdenken mußten, hören wollte, aber auch ich 
hatte mit dem Herrn Senator ein Zwiegeſpräch ge⸗ 
halten, in welchem ich auf die Zukunft der Tochter 
hinlenkte und die Aeußerung hören mußte: „wenn 
die Neigungen meiner Tochter nicht direkt meinen 
Wünſchen entgegenfteben, fo habe ich ſie einem ſehr 
braven jungen Kaufmann in unſerer Vaterſtadt be⸗ 
ſtimmt, mit dem ſie glücklich werden wird.“ 

Von dieſer wichtigen Aeußerung hatte ich Oscar 
nichts wieder geſagt. Warum ſollte ich ihn denn 
betrüben, warum ſein Glück ſtören! 

Ich that alſo fo vergnügt als möglich; wir be⸗ 
riethen, ob wir Mainz per Eiſenbahn oder Dampf⸗ 
ſchiff erreichen ſollten, und konnten nicht einig werden. 
Den Niederwald mußten wir Alle leider aufgeben, 
da die Zeit der Rückkehr drängte. Wir entſchädigten 
uns aber dadurch, daß wir ihn im Bädecker durch⸗ 
ſtreiften, als mir Oscar meinen Revers vom 
30. Juni 1866 vorhielt, wonach ich mich verpflichtet 
hatte, mit ihm Rüdesheimer an der Quelle zu trinken. 
Ich war nun ſchnell entſchloſſen. 

„Meine Herrſchaften“, ſagte ich, „mich bindet 
eine Verpflichtung, an Rüdesheim nicht fo ohne 
Weiteres vorüber zu fahren. So eben fällt mir ein, 
daß heute der 3. Juli, der Tag von Königgrätz iſt. 
Als guter Preuße habe ich alle Veranlaſſung, den 
Tag zu feiern. Ich lade Sie hiermit Alle feierlichſt 
zum Frühſtück auf dem Dampfer ein, wir werden 
durch den Rheingau hindurch bis Mainz frühſtücken.“ 


Bon Seiten der jungen Herren fand die Ein⸗ 
ladung ſofortiges Entgegenkommen, auch die Damen 
ſchienen nicht abgeneigt, nur der Senator hatte noch 
einige Skrupel, die ich indeſſen dadurch bewältigte, 
daß ich es bei ihm als ein Vergnügen vorausſetzte, 
auf das Wohl der preußiſchen Armee ein Glas Wein 
zu leeren. i 

„Mit vollem Herzen!“ antwortete der biedere 
Mann, und ſo war die Sache abgemacht. 

Um 11 Uhr beſtiegen wir das Schiff, und traf 
ich ſofort die Anordnungen zu einem feinen Dejeuner. 
Da auf den Dampfſchiffen die Verpflegung eine vor⸗ 
zügliche iſt, ſo war es möglich, das Frühſtück mit 
ausgewähltem Geſchmack zu bereiten, und als wir 
von Rüdesheim abdampften, konnte ich bereits mein 
Verſprechen erfüllen und mit Oscar ein Glas Rüdes⸗ 
heimer auf Agathens Wohl leeren. 

Wir hatten nun eine gänzlich veränderte Landſchaft 
vor uns. Die Berge zogen ſich weit ab und ließen 
nach beiden Ufern hin eine weite Thal -⸗Ausſicht. 
Wir paſſirten verſchiedene berühmte Weinorte, wie 
Geiſenheim, Schloß Johannisberg, das Eldorado der 
Rheinweiatrinker, Winkel, Oeſtrich, Hattenheim mit 
Schloß Reichartshauſen, das berühmte Erbach, Mark⸗ 
brunnen mit feinem feurigen Markobrunner, Rauen⸗ 
thal, uns nicht ſichtbar, dann Eltville mit einem 
ſchönen hohen Wartthurm, Niederwalluf und endlich 
Biebrich. Hier entſpann ſich nun eine kurze Bera⸗ 
thung, ob wir einen Abſtecher nach Wies baden machen 
ſollten, oder nicht, das Reſultat war, direkt zunächſt 
nach Mainz zu fahren, und dieſer Entſchluß war in 
einer halben Stunde zur Wirklichkeit geworden. 

Das Frühſtück hatte feinen Zweck mehr als voll» 
kommen erreicht, wir hatten nicht allein den 3. Juli 
würdig gefeiert und in vielen Toaſten der Männer 
gedacht, denen wir die Erfolge des Tages zu danken 
hatten, ſondern auch eine ſo animirte Unterhaltung 
gepflogen, daß wir in voller Befriedigung das 
Dampfſchiff verließen und nun zwei Wagen beſtiegen, 
um uns Mainz anzuſehen. 

Bei der Table d’höte trat indeſſen nach und 
nach eine etwas trübere Stimmung ein. Jeder dachte 
an das Scheiden, unſere Wege gingen jetzt aus ein⸗ 
ander. Das junge Ehepaar wollte über Frankfurt 
nach Hannover, Oscar und ich denſelben Weg nach 
Berlin und der Senator mit der Tochter nach Baden- 
Baden und Süd⸗Deutſchland. Was war natürlicher, 
als daß uns nach fo glücklich verlebten Tagen die 
Trennung ſchwer ward, am meiſten Oscar, der im⸗ 
mer noch beſchwor, die Reiſe nach Baden ⸗ Baden 
mitzumachen. Ich konnte ihm dieſen Wunſch nicht 
erfüllen, fo ſehr ich ihn bedauerte, und ſchlug des⸗ 
halb vor, daß er, wenn es der Herr Senator er⸗ 
laube, allein mit ihm die Reife fortſetzen möge. 

Agathe ſandte mir einen ſo dankbaren Blick zu 
daß es mir warm durch das Herz ging, der Senator 
aber erwiderte, daß er zwar ſehr bedauere, meine 
Geſellſchaft zu miſſen, indeſſen er mir nur dankbar 
ſein könne, wenn ich den Herrn Aſſeſſor veranlaßte 
ihm noch ferner Geſellſchaft zu leiſten. £ 

Oscar's Ruhe war wieder hergeſtellt. Noch an 
demſelben Abend fuhr ich mit dem jungen Ehepaare 
nach der Heimath, Oscar aber blieb in Mainz zurück. 

Schöne, herrliche Tage lagen hinter mir! Wie 
eine Fata morgana erſchienen mir die lieblichen 
Bilder des Rheins, als ich die müden Augen ſchloß 
und des Scheidens von den lieben Gefährten dachte: 
Und in des Scheidens Stund', 

Wenn Mund von Mund ſich löſt und Herz vom Herzen, 
Die Hände noch ein zitternd Drücken wagen, 

Um Lebewohl zu ſagen, = 

Dem Augen bleiben dann die letzten Schmerzen, 

Es ſcheidet naß, wenn Alles ſchon geſchieden, — 

Im letzten Blicke erſt verglüht der Frieden! 


(Fortſetzung folgt.) 


Vermiſchtes. 

— Der Wirth des Bierſalons „Zum Eisbären“ 
in Milwaukee (Amerika), Kröger, richtete am 7. April 
einen Brief an den Grafen Bismarck, in welchem er 
ſeine Freude über die durch den Grafen bewirkte 
Einigung Deutſchlands ausſpricht und ihn zum Tauf⸗ 
pathen bei feinem jüngft geborenen erſten Sohn ein. 
ladet, nachdem bereits ein halbes Dutzend Mädchen 
den häuslichen Kreis ziert; zugleich bittet er, den 
übrigen Taufnamen den Namen Bismarck anfügen zu 
dürfen. Darauf erhielt er am 6. Auguſt folgendes 
Antwortſchreiben: „Berlin, 20. Juni 1867. Hrn. 
Heinrich Kröger, Milwaukee, Staat Wisconſin. Ver. 
Staaten von Nord⸗Amerika. Im Beſitze Ihres 
Werthen, worin Sie mir ſo ſchmeichelhaft die Pathen⸗ 
ſtelle an Ihrem jüngſt geborenen Söhnchen offeriren, 
erlaube ich mir zu erwiedern, daß ich dieſelbe mit 
dem größten Vergnügen acceptire. Ich habe am 
heutigen Tage durch ein hieſiges überſeeiſches Com⸗ 


miſſionshaus für den jungen Weltbürger Bismarck 
einen ſilbernen Löffel abgeſchickt, der hoffentlich dort 
ankommen wird. Wie mir der hieſige amerikaniſche 
Conſul mitteilt, betreiben Sie dort ein Lagerbier 
Geſchäſt. Erobern Sie Amerika durch Lagerbier; 
ich werde mit dem Norden auch den Süden Deutſch⸗ 
lands zu erobern ſuchen, wenn auch nicht durch 
Lagerbier, doch durch andere Mittel. Mit Gruß an 
meinen kleinen Taufpathen Ihr wohlaffectionirter 
v. Bismarck.“ Auf dem Löffel war der Name 
„Bismarck⸗Kröger“ eingravirt. 

— Ein Grenadier, aus der Kaſſubei gebürtig, 
welcher ſich in der deutſchen Sprache nicht geläufig 
auszudrücken vermochte, ſollte in der Inftructiond- 
ſtunde die Frage beantworten: „worin bie Vorzüge 
des Zündnadelgewehres beſtehen.“ Ohne ſich lange 
u beſinnen, gab er die ſchlagende Antwort: „es 
chießt todter.“ 

— ueber die Veranlaſſung, bei welcher Napoleon III. 
ſeinen Namen in die Einfaſſung eines Fenſters des 
Gymnaſtums zu St. Anna in Augsburg einzeichnete, 
schreibt ein ehemaliger Studiengenoſſe deſſelben der 
Augsburger Abendzeitung Folgendes: An einem heißen 
Sonntage mußten wir Schüler des Gymnaſiums die 
Leiche eines Profeſſors auf den proteſtantiſchen 
Gottesacker begleiten und Prinz Louis ging mit uns. 
Kaum auf dem Gottesacker angelangt, überkam 
uns ein Gewitter mit Regen. Einige unter uns 
retten ſich zu dem nahe gelegenen Stadtziegler, 
nicht ſowohl des Biertrinkens wegen, als um 
ein Obdach gegen den Regen zu finden. Prinz. 
Louis, der das drakoniſche Geſetz des Wirths⸗ 
hausverbotes nicht kannte, folgte uns bona ſide. 
Kaum aber hatte uns die freundliche Frau Spittler 
den üblichen Labetrunk gebracht, fo trat der Com 
rector Bachenter in die Stube. Das Herz erbebte uns 
im Leibe, als dieſer lange Menſch auf uns zutrat und 
in feiner Sprache uns anredete: „Do hob i a ſchönes 
Vogelneſt gfunda. Warts, Schlingl, i krieg euch!“ — 
Prinz Louis ſuchte uns damit zu tröſten, daß er alle 
Schuld auf ſich nehmen wolle. Unſer Staatsverbrechen 
wurde ſofort beim Rectorate angemeldet und wir 
kamen lediglich um des Prinzen Willen mit der ge⸗ 
linden Strafe eines dreiſtündigen Zimmer⸗Arreſtes 
davon. An einem ſchönen Mittwoch, Nachmittags, 
wo keine Schulſtunden abgehalten wurden, traten wir 
ſammt und ſonders unſern Arreſt an; die Strafarbeit 
war bald gefertigt, und nun unterhielten wir uns 
in aller Gemüthlichkeit meiſt damit, daß wir unſere 
Namen in die Schulbänke einſchnitten. Prinz Louis, 
immer originell, ſprang auf das vordere breite Ge⸗ 
fimfe, legte ſich auf die obere Fenſterrahme und mei⸗ 
ßelte nun mit ſeinem Taſchenmeſſer ſeinen Namen 
recht leſerlich in das ſteinerne Gewände. Das iſt die 
Geſchichte des kaiſerlichen Namens im Gymnaſium von 
St. Anna, die wohl nur ſehr Wenigen mehr bekannt 
ſein wird. 

— Die Wunder auf dem Gebiete der Kunſt mehren 
ſich! Einem Feſtunternehmer in Wien ging nämlich 
der folgende Antrag zu: „Ich trage Ihnen, geehrter 
Herr, für Ihre Feſte meine Dienſte an. Ich bin 
das erſte Mal in Wien als einziger: „Feuerkönig 
Pluto! Beherrſcher der Unterwelt. Programm: 1. 
Mit glühendem Eiſen Hände und Füße ſtreichen. 
2. Ein glühendes Eiſen mit den Zähnen abbeißen. 
3. Einen 24 Zoll langen Degen im glühenden Zu⸗ 
ſtande verſchlingen. 4. Mit bloßen Füßen auf glü⸗ 
hendem Eiſen ſtehen. 5. Lucifer's Abend⸗Souper 
oder kochendes Oel trinken und feuerbrennendes Pech 
und Schwefel in vollen Flammen zu verzehren. 
Wollen Sie mich engagiren, mein Herr? per Vor⸗ 
ſtellung 40 fl. Oeſterr. W.“ Der Antragfteller, der 
ſich auch „Künſtler“ nennt — vielleicht hält er ſich 
gar für einen Collegen La Roche's und Sonnenthal's 
— fügt dem Programme die erläuternde Bemerkung 
bei: „Weder Trug noch magiſche Täuſchung.“ 

— In Lille ſtarb dieſer Tage eine Berühmtheit 
ihrer Art, der Veteran des dortigen Arreſthauſes, 
im Alter von 92 Jahren, von denen er 45 Jahre 
im Gefängniß zugebracht hatte. Im Jahre 1815 
entwendete er dem Marſchall Brune, deſſen Bedienter 
er damals war, ſeine Ehrenzeichen, reiſte nach 
Valenciennes und ließ dort die Truppen die Revue 
paſſiren. Das Strafgeſetzbuch kennt kein Verbrechen, 
deſſen er ſich ſeitdem nicht ſchuldig gemacht hatte. 
Seine letzte Verurtheillung war vor ſechs Jahren; 
damals machte er, trotz ſeines vorgerückten Alters, 
noch ein Meiſterſtück. Nachdem er eine bedeutende 
Summe Geldes erſchwindelt hatte, ſtahl er einem 


Kommis - Voyageur Pferd und Kabriolet und ſetzte 


deſſen Reiſe fort, wurde aber bald wieder gefaßt. 


Während ſeines langen Aufenthaltes in den Arreſt⸗ 
häufern wurde er nie wegen der Hausordnung be⸗ 


ſtraft, die er ſtreng befolgte. 


Agathe Jacobine. 


Pörfen-Werkäufe zu Danzig am 13. September. 


Triangulation v. Heſſe a. Berlin. Kaiſ. Ruſſ. Wirkl. 
Staats Rath Dutkiewiez a. Warſchau. 
n. Fam. a. Cöln. 
Anders a. Berlin. 
Coͤln. 


Stettin u. Stritt a. Lenzkirch. 


u. Telegr. Bauinſpektor v. Brabender a. Königsberg. 
Telegr.⸗Bauführer Große a. Berlin. Gutsbeſ. v. Eſſen 
a. Liſſau. Kaufm. Scheuner a. Görlitz. 


Bethmann a. Halberftadt u. Rareltz a. Magdeburg. 


a. Dt.⸗Eylau. Die Kaufl. Unger a. Paris, Schwartz a. 
Magdeburg u. Helms a. Breslau. 


Gärtner a. Halberftadt. 
a. Berlin u. Niemann a. Köln a. R. 


Stadt- Theater zu Danzig. 


— —— — 
Soeben empfing auf's Neue und iſt beim Unter⸗ 
zeichneten zu haben: 


. Für Unterleibs-ruchleidende. 
15 8 340,10 5 „ Zeugniſſe (Briefauszüge) an Gottlieb Sturzenegger 
12 340,28 14,5 SW. faſt fill, bewöltt. in Heriſau, Kanton Appenzell. Schwetz. 


Seit 2 Jahren litt ich an einem Doppelleiſtenbruch, 
der mir bisweilen unerhörte Schmerzen verurſachte. Die 
zwei Töpfchen ihrer vorzüglichen Bruchſalbe, die ich den 
10. Januar d. J. von Ihnen erhielt, haben fo vor⸗ 
trefflich gewirkt, daß ich keine Schmerzen mehr ſpüre und 
vom Brüche faſt nichts mehr bemerke. Ich bin fo zu 
ſagen von Neuem geboren! Vorſichtshalber aber bitte 
ich Sie noch um zwei Töpfchen, denn ich will die Kur 
vollſtändig zu Ende führen. 

Treptow, a. d. Rega, Pom., den 27. Febr. 1867. 

C. G., Bäckerlehrling. 
Euer Wohlgeboren 

erſuche ich biemit ergebenſt, mir für Patienten wieder ⸗ 
holt 7 Toͤpſchen Ihrer höchft vorzüglichen Bruchſalbe zu 
ſenden, und zwar von der ſchwächern Sorte 2 Töpfe, 
von der ſtärkern 5 Töpfe. Die bis jetzt von Ihnen er- 
haltenen Portionen haben den nie geabnten günſtigen 
Erfolg gehabt, und iſt mithin durch Sie der leidenden 
Menſchheit ein Mittel geworden, welches nicht nur allen 
Theorien ſpottet, ſondern auch die bruchkranken Mit⸗ 
menſchen Ihnen mit nicht zu beſchreibenden Worten 
dankend ſegnend verpflichtet ſind. 

Steudnig-Siegendorf, Kreis Haynau 

Preußiſch Schief., den 31. Juli 1867. 
Dr. Kraudt. 

Dieſe vorzügliche, durchaus total unſchäd⸗ 
liche Bruchſalbe heilt in weitaus den meiſten 
Fällen diejenigen Brüche, die ohne Operation zu 
heilen nur möglich ſind, ohne jede Entzündung noch 
Unannehmlichkeit vollkommen. Dafür liegen tauſende 
der beſten und unzweifelhafteſten Zeugniſſe aus allen 
und jeden Ständen vor. Bruchſchmerzen werden be⸗ 
ſonders bald geſtillt. Einfach Morgens und Abends 
davon einzureiben. Preis per Topf nebſt ausführ⸗ 
licher Gebrauchsanweiſung und Zeugniſſen: 1%, Thlr. 
Preuß. Ct. gegen Poſtvorſchuß beim Erfinder Gott⸗ 
lieb Sturzenegger in Heriſau, Schweiz. 

Gegen einen Koſtenzuſchlag von 8 Silbergr. kann 
dieſe Bruchſalbe jederzeit auch Acht und friſch 
bezogen werden durch Herrn A. Günther zur 
Löwen Apotheke, Jeruſalemer Straße 
Nr. 26 in Berlin. 


WMH 
Das Spiel der Neuen Mailänder 


Schiffs- Aapport aus Meufahrwaſſer. 
Angekommen am 12. Septbr.: 
Sörenſen, Magneten, v. Peterbead m. Heeringen. 
Streck, Colberg (S B.), v. Stettin m. Gütern. — Ferner 
1 Schiff m. Ballaſt. 
Angekommen am 13. Septbr. 
Kräft, Clara, v. Neweaftle u. Niemann, Peter Rolt, 
v. Sunderland m. Kohlen. 
Von der Rhede geſegelt: 
Kittelſen, Alſen. 
Geſegelt: 1 Schiff m. Holz. 
Wiedergeſegelt: Krufinga, Reina u. Kramer, 


Ankommend: 4 Schiffe. Wind: ONO. 


Weizen, 50 Saft, friſch. 138 pfd. fl. 780; alt. 124. 25pfd. 
fl. 6924 pr. 85 


„ 8öpfd. 
Roggen, 117. 118pfd. fl. 489; 120pfd. fl. 498; 122 pfd. 
fl. 507 pr. 813 pfd. 
Große Gerfte, 116pfd. fl. 375 pr. 72pfd. 
Kleine Gerfte, 103pfd. fl. 330 pr. 72pfd. 


Angekommene Fremde. 


Engliſches Haus: 
Se. Excell. General-Lieutenant u. Chef der Länder ⸗ 


Techniker Erlé 

Die Kaufl. Wildfang a. Bremen u. 

Sängerin Frau Erlé-Seſſelmann a. 

Schauſpielerin Frl. Agnes Bertina a. Hamburg. 
Hotel de Berlin: 

Die Kaufl. Wiens a. Berlin, Alicke u. Aßmus a. 


Walter’s Hotel: 
Rittergutsbeſ. Frankenſtein a. Wieſe. Rentier Claaßen 


Hotel zum Kronprinzen: 
Die Kaufleute Grünwald u. Preuß a. Saalfeld, 


Achmeljer's Hotel zu den drei Mohren: 
Gutsbeſ. Klerzezyrski a. Bielitz. Pfarrer Rutowski 


Staats-Prämien- Obligationen ist von 

der Königl. Preussischen Regierung 

gestattet. 

„Gottes Segen bei Cohn!“ 
Grosse Capitalien - Verloosung 
von über 2 Millionen 200,000 Mark. 


Beginn der Ziehung am 16. d. ts. 


Nur 2 Thaler 
kostet ein Original-Staats-Loos, (keine 
Promesse) aus meinem Debit, und werden 
solche gegen frankirte Einsendung des Be- 
irages, oder gegen Postvorschuss, 
selbst nach den entferntesten Gegenden 
von mir versandt. 

Es werden nur Gewinne gezogen, 

Die Haupt-Gewinne betragen 
Mark 225,000 — 135.000 — 100,000, 
50,000 30,000 —20,000, 215,000 
2 à 12,000, 2 à 10,000, 24 8000, 3 à 
6000, 3 à 5000, 4 à 4000, 12 4 3000. 
72 à 2000, 4 1500, 4 3 1200, 106 A 
=) 1000, 106 à 500, 6 à 300, 100 a 200, 
7816 à 100 Mark u. s. w. 
= Gewinn - Gelder und amtliche 
2 Ziehungs-Listen sende nach Entscheidung 
prompt und verschwiegen, 

Meinen Interessenten habe allein in 
Deutschland die allerhöchsten Haupt- 
Treffer von 300,000 Mark, 225,000, 
182.500, 152.500. 150,000, 130,000, 
125,000, 103,009 100,000 u. s. w. 
ausbezahlt, 

Laz. Sams. Cohn in Hamburg, 
Bank- und Wechsel- Geschäft. 


GIM 


Zur Abfaſſung von Gelegenheits Gedichten 
jeder Art iſt ſtets bereit 


Hotel d' Oliva: 
Rittergutsbſ. v. Lisniewski a. Reddiſchau. Landw. 
Die Kaufl. Müller u. Steinert 


Sonntag, den 15. Septbr. (Abonn. susp.) 
ur Eröffnung der diesjährigen Saiſon. 
rolog, gedichtet von A. L. Lua, geſprochen 

von Fräul. Wolf. Die Hugenotten. 
Große Oper in 5 Acten von Meierbeer. 
E. Fischer. 


WIE NMUN 


Gute Nacht du mein herziges Kind. 


Für das Pianoforte, solo. Preis 10 Sgr. 


Das theure Vaterhaus. zur das Biano- 


forte, solo. Preis 7½ Sgr. 
Marſch nach Motiven aus 


Zehn Mädchen und kein Maun. 
Für das Pianoforte, solo, arrangirt von 
Geißelbrecht. Preis 7½ Sgr. 

Goldene Jugendzeit. eie für Knaben 
und Mädchen don Maßmann, für eine und 8 
zwei Singſtimmen mit Pianoforte - Begleitung 
von Widmann, Heft 1 u. 2, Preis für ein 


jedes Heft 20 Sgr. 5 
Danzig, 


W 
III mmm 


L. G. Homann in 


Lee ee dee & SRDIPEEM Luise v. Duisburg 
Jopengaſſe 19. Fah heneſe Kr. . 
7... 
7 Das wegen ungünſtigen Wetters ausgeſetzte gi 
Große Vocal: und Inftrumental:Eoncert ZU 75 
der vereinigten Sänger Danzig's findet Sonnabend, vu 14. ». mu. ® 
Nachmittags 3 Uhr im Schützengarten fat. Sollte ungünftiges Wetter F 
den Aufenthalt im Freien nicht geftatten, fo wird das Concert 5 
im Saale abgehalten werden. & 


Billets à 3 pr und Texte der Geſänge a1 Ar find in den Buch- und Muſikalien⸗Handlungen Ic 
der Herren: Doubberd, Eiſenhauer, Habermann, Homann, Saunier, Weber u Diemffen, 5 


— 


. 


7 


— 


7 


—— 


in den Conditoreien der Herren: Grentzenberg, à Porta und Sebaftiani, bei Herrn Seitz im 
8 Schützenhauſe und Abends an der Kaſſe zu haben. Das Comité. 5 


— 


. 8 888 8888 88 88888 888888 8 8 888 888 88 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag don Edwin Groening in Danzig. 


